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VORWORT
Umweltschutz, Klimaschutz und 
Nachhaltigkeit zählen seit vielen 
Jahren zu den Schwerpunkten und 
Stärken der Karl-Franzens-Univer-
sität Graz. Dies ist an zahlreichen 
Initiativen in Lehre und Forschung 
erkennbar, in denen der Karl-Fran-
zens-Universität Graz im nationalen 
und internationalen Kontext eine 
Vorreiterrolle zukommt. Strategisch 
verankert ist diese Ausrichtung ge-
genwärtig u.a. durch den Forschungs-
schwerpunkt „Umwelt und globaler 
Wandel“, sowie zahlreichen weiteren 
Projekten, Studienplänen und Lehr-
veranstaltungen mit direktem Be-
zug zu Themen der Nachhaltigkeit. 

Um der Rolle der Universität als Ver-
braucherin von Ressourcen und Ak-
teurin in Prozessen mit umweltrele-
vanten Folgen gerecht zu werden, 
wurden auch Initiativen zur Stär-
kung der Nachhaltigkeit im eigenen 
Haus etabliert. Im Entwicklungsplan 
2013-2018 der Universität ist dazu 
auch die Umsetzung eines Konzeptes 
Green Office als Teil der Campus- und 
Standortentwicklung vorgesehen. 
Der vorliegende Leitfaden soll dazu 
einen Beitrag leisten. Da der bei 
weitem überwiegende Teil der wis-
senschaftlichen und administrativen 
Arbeit an der Karl-Franzens-Universi-
tät Graz im Rahmen von Büroarbeit 
stattfindet, besteht hier eine beson-
dere Herausforderung.

In engagierter Arbeit haben zwei 
Praktikumsgruppen des Institutes für 
Systemwissenschaften, Innovations- 

und  Nachhaltigkeitsforschung im 
SS 2014 und WS 2014/2015 im 
Rahmen des interdisziplinären Prak-
tikums Green Office eine Reihe von 
repräsentativen Einrichtungen der 
Universität untersucht. Der Konnex 
zur Administration der Universität 
und der Zugang zu Informationen 
über Rahmenbedingungen, ope-
rative Prozesse und zu relevanten 
Daten wurde durch die Direktion für 
Ressourcen und Planung hergestellt.
Das Ergebnis der Untersuchung und 
die daraus abgeleiteten Lösungs-
vorschläge wurden in vier themati-
sche Bereiche gegliedert, die auch 
die Struktur für diesen Leitfaden 
bilden: Green Behaviour, Green In-
terior, Green IT und Green Building.

Als Leiterinnen und Leiter dieser 
Lehrveranstaltungen hoffen wir, 
dass damit ein Beitrag zu einem 
verantwortungsbewussten Berufs-
alltag an der Karl-Franzens-Univer-
sität Graz gelungen ist. Wir danken 
zuallererst den Studierenden für 
ihren Willen und ihr Engagement, 
das zu diesem für die ganze Uni-
versität nützlichen Ergebnis geführt 
hat. Weiters danken wir den betei-
ligten Instituten und Verwaltungs-
einrichtungen, die sich neben ihren 
Kernaufgaben Zeit genommen ha-
ben, das Projekt zu unterstützen. 

Ralf Aschemann 
Rupert Baumgartner

 Peter Perstel
Anita Ulz

Ralph Zettl
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Täglich trifft jede/r von uns eine Vielzahl von Entscheidungen, die direkte 
oder indirekte Konsequenzen für uns und die Umwelt nach sich ziehen.
Mit rund 31.500 StudentInnen und knapp 4.000 MitarbeiterInnen stellt die 
Karl-Franzens-Universität Graz einen erheblichen Einflussfaktor auf die Um-
welt dar, der durch unsere Verhaltensweisen und Gewohnheiten beeinflusst 
wird.

Das Konzept des Green Office betrachtet diese Handlungen und verfolgt 
dabei das Ziel, Umweltbelastungen speziell in den Arbeits- und Büroräumen 
zu senken und für eine gesunde, nachhaltige und effiziente Arbeitsumge-
bung zu sorgen. Um sämtliche arbeitsplatzrelevante Aspekte abzudecken, 
gliedert sich Green Office - wie auch dieser Leitfaden - in vier Teilbereiche: 
Green Behaviour setzt an individuellen Verhaltensebene an, im Bereich 
Green Interior wird die Arbeitsplatzumgebung behandelt, Green IT befasst 
sich mit der technologischen Ausstattung und Infrastruktur und der Bereich 
Green Building vervollständigt das Konzept des Green Office mit der Be-
trachtung des gesamten Gebäudes.

Im vorliegenden Leitfaden werden Maßnahmen aufgezeigt, um sowohl auf 
Ebene der Organisation, als auch auf der Ebene der MitarbeiterInnen, das 
Ziel einer nachhaltigeren und umweltfreundlicheren Universität zu erreichen.

WARUM GREEN OFFICE?
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GREEN BEHAVIOUR

Der Abschnitt Green Behaviour soll Bewusstsein 
schaffen und Ihnen Vorschläge bieten, wie Sie all-
tägliche Handlungen an ihrem Arbeitsplatz nach-
haltiger gestalten können. Dadurch können Sie 
die negativen Auswirkungen Ihrer Handlungen 
auf die Umwelt reduzieren und somit einen wich-
tigen Beitrag zu einer lebenswerten Umwelt, für 
Sie selbst und zukünftige Generationen leisten. 

Auf den folgenden Seiten werden Anleitungen für 
Green Behaviour in den Bereichen Energie, Res-
sourcennutzung, Abfall und Mobilität präsentiert, 
welche einfach, aber effizient an Ihrem Arbeits-
platz umgesetzt werden können. Am Ende dieses 
Abschnitts finden Sie eine Checkliste, mit welcher 
Sie Ihr Verhalten in Bezug auf Nachhaltigkeit 
und Umweltfreundlichkeit überprüfen können.
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Ziel dieses Leitfadens ist es, durch die bewusste Änderung von Verhaltenswei-
sen den Strom- und Wärmebedarf zu reduzieren.
Energie spielt im Bereich Nachhaltigkeit und Green Office eine essenzielle 
Rolle. Jedoch sind viele Rohstoffe zur Energiegewinnung sowie die dazu 
notwendigen Infrastrukturen beschränkt.
Durch Green Behaviour können Energie und somit auch Kosten eingespart 
werden. 

1. ENERGIE

Der Verbrauch von Energie (Strom und Wärme) am Arbeitsplatz wird stark 
durch das NutzerInnenverhalten beeinflusst. 

In diesem Kapitel finden Sie einfache Tipps, wie Sie Ihren Arbeitsplatz in den 
folgenden Bereichen energieeffizienter nutzen können:

• Computer/Monitor
• Heizung und Lüftung
• Beleuchtung
• Aufzüge
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Computer und Monitore sind fixe 
Bestandteile eines modernen Bü-
ros. Der richtige Umgang mit diesen 
Geräten kann zu erheblichen Ener-
gieeinsparungen beitragen. An der 
Karl-Franzens-Universität Graz sind 
derzeit 7.920 PCs in Verwendung.

1.1. Computer/Monitore

• Schalten Sie den PC bei längeren 
Pausen auf Standby.

• Schalten Sie den PC nach dem 
Arbeitstag aus.

• Stecken Sie Netzgeräte von Lap-
tops aus oder benutzen sie Steck-
leisten mit Kippschalter.

• Stellen Sie, falls möglich, Ihren 
PC-Bildschirm im rechten Winkel 
zum Fenster auf. Dadurch ist eine 
geringere Helligkeitseinstellung 
möglich, welche den Stromver-
brauch senkt.

An der Karl-Franzens-Universität 
Graz sind mehrere verschiedene 
Betriebssysteme in Verwendung. 
Das am häufigsten verwendete ist 
Windows 7. Unter Windows 7 sind 
die Einstellungen für die Energie-
verwaltung über Systemsteuerung 
- Hardware und Sound - Energie-
optionen zu erreichen. Windows 7 
unterscheidet hier zwischen Aus-
balanciert und Energiesparmodus. 
Drücken sie auf Energiesparein-
stellungen ändern (Uni-Graz Ein-
stellung oder Energiesparmodus).

PC- Energieverwaltung 
einrichten

Die Box zeigt einen Kostenvergleich 
eines Computers im Normal- und 
im Standbybetrieb. Die dritte Spalte 
zeigt den Kostenunterschied für alle 
PCs an der Karl-Franzens-Universität 
Graz pro Jahr bei 24 Stunden Be-
trieb. Außerhalb der Arbeitszeit sollte 
der PC, wenn möglich,  in den Stand-
bybetrieb geschalten werden.  

Bildschirmschoner reduzieren den 
Stromverbrauch nicht. Es ist daher 
sinnvoller, bei jeder Pause den Bild-
schirm auszuschalten.

3.421.440 €/
Jahr

Computer 
Normalbetrieb 
Computer
Standbybetrieb

ca. 432 €/
Jahr 

Kosten bei 24h 
Dauerbetrieb

Kosten für alle 
Uni-PCs

38.016 €/
Jahr

ca. 4,8 €/
Jahr 
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... dass Standby einen energiesparenden Zustand des Geräts bezeichnet, bei dem große 
Teile abgeschaltet sind? Das Gerät ist nicht vollständig abgeschaltet und verbraucht 
weiterhin Strom. Es wacht aus dem Standby nach etwa 10 Sekunden wieder auf. 

... dass der Rechner im Ruhezustand den Inhalt des Arbeitsspeichers auf der Festplatte spei-
chert und sich dann abschaltet? Wird er wieder gestartet, kehrt er nach ca. 30 – 60 Sekunden 
zum vorigen Zustand zurück. Im Ruhezustand wird weniger Energie verbraucht als im Standby.1

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Richtiges Lüften im Sommer und 
Heizen im Winter helfen Energie 
zu sparen und das persönliche 
Wohlbefinden zu fördern. Bereits 
einfache Maßnahmen können dazu 
beitragen.

1.2. Heizung und Lüftung

• Denken Sie an richtiges Lüften 
ihres Büros (Stoßlüften).
Richtiges Lüften: Sorgen Sie mehr-
mals täglich durch Öffnen von 
Türen und Fenstern für Durch-
zug. Schon nach fünf bis zehn 
Minuten ist die kohlendioxid-
haltige und feuchte Luft ausge-
tauscht. Durch kurzes Stoßlüften 
vermeiden Sie Energieverluste 
und die Auskühlung der Bautei-
le. Ein weiterer Nebeneffekt: Sie 
verbessern das Raumklima, denn 
Schadstoffe (zum Beispiel Drucker-
staub, etc.) werden vermindert.

• Halten Sie im Winter die Bürotü-
ren geschlossen.

• Drehen Sie im Winter die Heizung 
zurück, wenn es zu warm wird.
Die Spareffekte können erheblich 
sein: ein Grad weniger Raumtempe-
ratur spart 6% Energie!

• Überprüfen Sie, ob die Heizkörper 
nicht durch Möbel etc. verdeckt sind
Dies verringert die Wirkung des Heiz-
körpers und dehnt die Aufwärmpha-
se des Raumes aus.

• Drehen Sie, wenn möglich, das 
Thermostatventil etwas zurück, 
wenn Sie mehrere Tage nicht in Ih-
rem Büro sind.

• Nutzen Sie, falls möglich, bevor 
Sie in Urlaub gehen, Energiespar-
einstellungen bei Klimaanlagen und 
Heizungen.
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Bereits wenige Handgriffe können den 
Energieverbrauch erheblich senken:

• Schalten Sie die Beleuchtung aus, 
wenn sie nicht benötigt wird.
- zum Beispiel bei Verlassen des Rau-
mes oder wenn genügend Tageslicht 
vorhanden ist.

• Nutzen Sie Tageslicht.
Natürliches Licht wirkt sich positiv 
auf ihr Wohlbefinden und die Ener-
giebilanz des Betriebes aus. Um in 
Ihren Büros konsequent das Tages-
licht zu nutzen, sollten die Mitarbei-
terInnen ihre Schreibtische mög-
lichst in die Nähe der Fenster stellen!

Die Fahrt mit dem Aufzug ist für 
viele Menschen bereits ein Teil ih-
res Weges zur oder in die Arbeit. 
Die bewusste Benutzung der Trep-
pe kann Energie sparen und för-
dert Ihre Gesundheit.

• Benutzen Sie nach Möglichkeit 
die Treppe statt dem Aufzug.
Die jährliche Stromerzeugung von 
mehreren Elektrizitätskraftwerken 
wird benötigt, um den weltweiten 
Energieverbrauch von Aufzügen zu 
decken!

1.3. Beleuchtung 1.4. Aufzüge

Ein Tipp für Ihre Gesundheit: 
Die Benutzung der Treppe verbrennt fünfmal mehr Kilokalorien als die Fahrt mit dem Aufzug!

TIPP:

2. RESSOURCENBEDARF

Sie fällen zwar keinen Baum in Ihrem 
Büro, aber indem Sie die Materialien, 
die Ihnen zur Verfügung stehen, ver-
schwenden, vergeuden Sie auch die 
zukünftigen Ressourcen Ihrer Kinder. 

Diese Aussage scheint sehr plakativ, 
aber denken Sie kurz darüber nach, 
welchen Bedarf an Papier es täglich, 
wöchentlich und jährlich in Ihrem 
Büro gibt und wie oft Sie tatsächlich 
im Laufe Ihrer Arbeitswoche daran 

denken, Papier und andere Büro-
materialen einzusparen. 
Die jährlich verbrauchte Menge 
an Papier an der Karl-Franzens-
Universität Graz beträgt ca. 90.000 
kg.2 Das sind in etwa 18.000.000 
Blätter Papier, die aufgestapelt 
einer Höhe von 1872 m oder der 
Höhe von sechs aufeinander gesta-
pelten Eiffeltürmen entsprechen.
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... dass für die Herstellung von 1 kg Frischfaserpapier 2,2 kg Holz3 und 2000 l 
Wasser4 benötigt werden?  1 kg Frischfaserpapier entspricht 200 Blatt DIN-A4.

... dass die Herstellung von Recycling-Büropapier im Vergleich zu Frischfaserpapier 
rund 50 Prozent Energie und Wasser einspart? Zusätzlich wird der CO2-Ausstoß in 
spürbarem Umfang vermieden?5

Link zum „Leitfaden für nachhaltige Beschaffung“ der 
Karl-Franzens-Universität Graz: 
http://bit.ly/1zwUqV9

WUSSTEN SIE SCHON...?

Nicht nur der Papierverbrauch an 
sich spielt eine wesentliche Rolle 
für die stetige Erhöhung des Res-
sourcenbedarfs, sondern auch die 
Entscheidung welches Papier und 
welche Materialien am Arbeitsplatz 
generell genutzt werden.  

Machen Sie Ihre Vorgesetzten, 
Kolleginnen und Kollegen darauf 
aufmerksam, dass es einen „Leit-
faden für nachhaltige Beschaffung“ 
der Karl-Franzens-Universität Graz 
gibt, der über alles Wissenswerte 
rund um den Einkauf nachhaltiger 
Büromaterialien informiert. Helfen 
Sie nicht nur mit Kosten und Bü-
romaterialien zu sparen, sondern 
auch die kostbaren Ressourcen un-
serer Natur zu bewahren.
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Schonen Sie die vorhandenen Res-
sourcen und vermeiden Sie Ver-
schwendung.

• Nutzen Sie wenn möglich doppel-
seitige Ausdrucke und drucken Sie 
mehrere Seiten pro Blatt. 
printfriendly.com entfernt beim Druck 
von Internetseiten automatisch alle 
Bilder. 
Sie sparen Platz und wertvolle Res-
sourcen und erhalten einen über-
sichtlichen Druck der gewünschten 
Informationen. Spart bis zu 50% Pa-
pier! Probieren Sie es aus. 

IT-Tipp: Wenn Sie ein Dokument 
zum Drucken an eine Kollegin bzw. 
einen Kollegen weiterleiten, senden 
Sie eine PDF-Datei. Dieses Dateifor-
mat ist als einziges Format auf allen 
Betriebssystemen gleichermaßen zu-
gänglich. So können Formatierungs-
fehler bei der Übertragung vermie-
den, Zeit eingespart und die Anzahl 
der Fehldrucke minimiert werden.

Büromaterial

• Fehldrucke können für Ihre No-
tizen genutzt werden. Umschläge, 
Kuverts und Kartons empfiehlt 
es sich wiederzuverwenden, um 
wertvolle Ressourcen zu sparen.
Sie tragen nicht nur selbst etwas 
zum Wohl unserer Umwelt bei, 
sondern steigern durch Ihren Ein-
satz auch das Bewusstsein Ihrer 
MitarbeiterInnen.

• Fragen Sie sich, ob ein Ausdruck 
wirklich nötig ist und archivieren 
Sie Dokumente nach Möglichkeit 
nur digital.
Die Informationen sind durch die-
se Art der Archivierung mehreren 
MitarbeiterInnen gleichzeitig zu-
gänglich und können durch die 
Suchfunktion effektiver und effi-
zienter gefunden und durchsucht 
werden. Der große Platzbedarf und 
die weiteren Ressourcenkosten der 
physischen Archivierung können so 
ebenfalls gesenkt bzw. vermieden 
werden.

... dass für die Herstellung des jährlichen Papierbedarfs der Karl-Franzens-Universität Graz 
(90.000 kg)  134 Fichten mit einer Höhe von 25 m und einem Stammdurchmesser von 40 
cm gefällt werden müssen und dieser kleine Wald der Größe zweier Eishockeyfelder oder 
der Gesamtfläche von 17 Tennisplätzen entspricht?6

... dass durch das Fällen dieser 134 Fichten eine zusätzliche Belastung von ca. 400 t CO2 
pro Jahr7 entsteht und dies einer CO2-Belastung von 200 PKW, die jeweils eine Distanz von 
14.000 km8 zurückgelegt haben, entspricht?

WUSSTEN SIE SCHON...?
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• Helfen Sie Bewusstsein zu schaf-
fen! Verwenden Sie in Ihrer E- Mail 
Signatur einen Hinweis bezüglich 
dem Ausdrucken übermittelter In-
formationen.

• Nutzen Sie eine möglichst klei-
ne Schrift für Ihre Ausdrucke und 
überprüfen Sie jedes Dokument 
vor dem Ausdrucken über die 
Druckvorschau.
Die kleinere Schrift reduziert die 
Seitenzahl und somit den Papier-
verbrauch. Die Druckvorschau in-
formiert über mögliche Fehler in 
der Seiteneinstellung und verhin-
dert Wiederholungsdrucke. So spa-
ren Sie Papier und Zeit. 

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass drei Blatt Recyclingpapier so viel Energie sparen, dass Sie damit einen Liter Was-
ser von 20 auf 100 Grad Celsius erhitzen können und sechs Blatt Recyclingpapier schon 
einen ganzen Liter Wasser einsparen?9

... dass bereits der Einsatz von 1000 Blatt Recyclingpapier so viel Energie spart, wie 70 
Computer mit Flachbildschirm für einen Arbeitstag benötigen?10

Die Signatur finden sie unter: 
thinkbeforeprinting.org

• Versuchen Sie ausschließlich Re-
cyclingpapier, aber auch wiederbe-
füllbare Stifte, Marker und Drucker-
patronen, zu verwenden. Motivieren 
Sie Ihre Abteilung bzw. Ihr Institut 
Recyclingartikel zu kaufen und zu 
verwenden. (Informationen was es 
beim Kauf zu beachten gilt, finden 
Sie im Leitfaden für nachhaltige Be-
schaffung.)
Neben Kosteneinsparungen für die 
Universität  können durch die Ver-
wendung von Recycling-Materialen 
enorme Mengen an Ressourcen ein-
gespart werden.



11

Abbildung 1: Abfallpyramide

Knapper werdende Ressourcen und 
steigende Preise schaffen in der In-
dustrie und in der Gesellschaft ein 
neues Verhältnis zu Abfall. Der Ab-
fall an einem Platz kann ein wertvol-
ler Rohstoff an einem anderen Platz 
sein. Deshalb ist es eine zukünftige 
Aufgabe von Politik, Unternehmen 
und Gesellschaft diesen Kreis so 
gut wie möglich zu schließen und 
Abfälle als Rohstoffe zu nutzen. 
Der Bereich Abfall wird in diesem 
Leitfaden in zwei Unterpunkte aufge-
teilt: Abfallvermeidung und Wieder-
verwendung sowie Abfallentsorgung. 
Anhand der Abfallpyramide (Abbil-
dung 1), welche auch die Grundlage 
für die Erreichung der Ziele des Bun-
desabfallwirtschaftsplans darstellt, 
kann man sehr gut erkennen, dass 
Abfallvermeidung und Wiederver-
wendung auf der höchsten Ebene 
angesiedelt und somit von höchster 
Priorität sind. Informationen und 
Tipps dazu werden im 1. Unter-
punkt gegeben. Im 2. Unterpunkt 
Abfallentsorgung wird auf die unte-
ren Hierarchieebenen eingegangen.  

3. ABFALL

• Nehmen Sie Speisen und Getränke 
in wiederverwendbaren Jausenboxen 
und Flaschen mit in die Arbeit. 
• Verwenden Sie Mehrwegverpackun-
gen an Stelle von Einwegprodukten.
• Verwenden Sie beim Heißgetränke-
automaten die Becher-Stopp-Funk-
tion um Becher wiederzuverwenden 
oder mitgebrachte Becher zu ver-
wenden.
• Verwenden Sie beim Kauf von Ge-
meinschaftsgütern Mehrwegverpa-
ckungen (PET-Mehrweg oder Glas-
Mehrweg).
• Kaufen Sie Produkte in Großgebin-
den anstatt Portionsverpackungen 
(zum Beispiel  Kaffee, Milch und Zu-
cker).
• Falls Sie Möglichkeiten zur Abfall-
vermeidung in Ihrer Abteilung erken-
nen, sprechen Sie Ihren Vorgesetz-
ten auf diese Potenziale an.

... dass PET- und Glas-Mehrwegflaschen, gefolgt von Verbundkarton (Tetrapack), die 
wenigsten CO2-Emissionen hat? Dosen und Glas-Einwegflaschen schneiden in den Öko-
bilanzen aller Getränkeverpackungen am schlechtesten ab. PET-Flaschen werden bis zu 
20mal und Glasflaschen bis zu 40mal wieder befüllt. Aufgrund des geringen Gewichts 
schneiden jedoch PET-Flaschen in der Ökobilanz etwas besser ab als Glasflaschen.11

WUSSTEN SIE SCHON...?

Der wichtigste Grundsatz der Abfall-
wirtschaft ist es,  Abfälle gar nicht 
erst entstehen zu lassen. Dadurch 
können Energie sowie Rohstoffe ein-
gespart und ein aktiver Beitrag zum 

3.1. Abfallvermeidung und Wiederverwendung

Klimaschutz geleistet werden. Mit 
einfachen Maßnahmen kann jede 
und jeder im täglichen Leben Ab-
fälle vermeiden und dadurch die 
Umwelt schützen. 
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• Vermeiden Sie Einzelabfallbehäl-
ter und benutzen sie die 3-Fraktio-
nen Abfallbehälter (Papier, Plastik-
verpackungen, Restmüll).

• Trennen Sie den Abfall auch in Ih-
rem Büro in drei Fraktionen.

• Sprechen Sie KollegInnen gege-
benenfalls auf ihr Fehlverhalten 
bezüglich Abfalltrennung und Abfal-
lentsorgung an.

• Machen Sie Ihre Vorgesetzten 
gegebenenfalls auf die fehlende 
3-Fraktionentrennung oder fehlen-
de Trennmöglichkeiten in Sozialräu-
men sowie Kaffeeküchen aufmerk-
sam.

Abbildung 2: 3-Fraktionentrennung der Uni 
Graz

... dass aus alten PET-Flaschen Jacken und Pullover aus Fleece hergestellt werden? 
Aus 16 Literflaschen kann ein Fleece-Pullover hergestellt werden. Die Einsparung an 
elektrischer Energie durch Altglasrecycling in Österreich entspricht, im Vergleich zur 
Neuproduktion von Glas, dem Energiejahresbedarf von etwa 50.000 Haushalten.12

... dass 96% der Österreicherinnen und Österreicher ihren Abfall getrennt sammeln? 
Das österreichische Entsorgungssystem ist eines der besten der Welt. Tragen Sie 
etwas dazu bei!13

In den meisten Regionen Öster-
reichs werden Kunststoffverpa-
ckungen, Papier, Metall und Glas-
verpackungen getrennt gesammelt, 
um diese Stoffe zu recyclen. Da-
durch können wertvolle Rohstoffe 
eingespart werden. Außerdem wer-
den Biomüll und Restmüll getrennt 
gesammelt. 

Um diese Sammlung effizient um-
zusetzen, müssen auch an den Uni-
versitäten die Voraussetzungen für 
die getrennte Sammlung geschaf-
fen werden und vor allem müssen 
Personal und StudentInnen die ge-
trennten Abfallbehälter nutzen. 
Das Reinigungspersonal ist ver-
pflichtet, den Abfall entsprechend 
der Abfallfraktionen getrennt zu 
entsorgen. Falls dies nicht umge-
setzt wird, sollte das Reinigungs-
personal auf das Fehlverhalten an-
gesprochen werden.

Hier ist der Link zur leistungsbe-
schreibung bezüglich des Reini-
gungspersonals:
http://intranet.uni-graz.at/einhei-
ten/830/Pages/Reinigung.aspx

3.2. Abfallentsorgung

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Wie oben erwähnt sind Flugverkehr 
und Autoverkehr für die meisten 
CO2-Emissionen verantwortlich. Das 
klimaverträgliche Jahresbudget eines 
Menschen liegt bei etwa 3000 kg CO2. 
Ein Hin- und Rückflug nach New York 
verursacht jedoch bereits ca. 4500 kg 
CO2 und ein Jahr Autofahren (etwa 
13000 km) verursacht etwa 2000 kg 
CO2.

14 Dienst- und Forschungsreisen 
sowie Dienstfahrten sind an Universi-
täten teilweise unvermeidlich. In die-
sem Leitfaden werden jedoch einige 
Tipps gegeben, wie mit der Proble-
matik umgegangen werden kann und 
die eigenen Umweltauswirkungen so 
gering wie möglich gehalten werden 
können.

Mit einem Anteil von etwa 30% ist 
der Verkehr der größte Verursacher 
von CO2-Emissionen in Österreich. 
Dafür sind vor allem der motorisier-
te Individualverkehr (PKW) und der 
Flugverkehr verantwortlich. Der Be-
reich Mobilität in diesem Leitfaden 
soll aufzeigen, wie jede und jeder 
als Individuum diese Emissionen ein-
dämmen bzw. ausgleichen kann. 

4. MOBILITÄT 

4.1. Dienstreisen/
Forschungsreisen/Dienstfahrten

• Versuchen Sie Dienstreisen zu 
vermeiden. Nehmen Sie an online-
Konferenzen und online-Fortbil-
dungskursen teil. 

• Kompensieren Sie den CO2-Aus-
stoß Ihrer Dienst- oder Forschungs-
reise durch die Unterstützung von 
Umwelt- und Klimaschutzprojekten 
bei folgenden geprüften Anbietern:

    www.myclimate.org
    www.goclimate.de
    www.atmosfair.de 

• Versuchen Sie Dienst- und For-
schungsreisen innerhalb von Ös-
terreich ausschließlich mit Zug oder 
Bus vorzunehmen, oder eine CO2- 
Kompensation durchzuführen.

• Machen Sie Ihren Vorgesetzten 
darauf aufmerksam, dass Institute 
Fahrräder von der Karl-Franzens-
Universität Graz um 399 € für 
dienstliche Zwecke kaufen können.

• Nutzen Sie für die Anreise zum 
Arbeitsplatz öffentliche Verkehrs-
mittel oder das Fahrrad.

... dass die universitätsweite Software für online-Konferenzen LYNC ist? Ein Raum für 
online-Konferenzen ist in Bau und wird im 1. Halbjahr 2015 zugänglich sein. Dieser wird 
sich in der Universitätsstraße 27 im 1. Stock befinden.
... dass ein Flug von Graz nach Hamburg pro Person etwa 200 kg CO2-Emissionen ver-
ursacht? 100 kg CO2-Emissionen verursacht der Betrieb eines Kühlschranks pro Jahr. Die 
CO2- Kompensation für diesen Flug würde etwa 5 € kosten!15

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Die Karl-Franzens-Universität Graz 
bekennt sich mit dem neuen Mo-
bilitätskonzept zu den Grundsätzen 
der Nachhaltigkeit und leistet da-
mit einen aktiven Beitrag zur Ge-
staltung der Mobilität zu und von 
der Universität. Dazu zählt insbe-
sondere die Förderung von Maß-
nahmen, die eine Steigerung der 
Mobilität mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln, dem Fahrrad und anderen 
Formen möglichst nachhaltiger 
und klimaneutraler Mobilität zum 
Ziel haben. Der „CO2-Fussabdruck“ 
der Universität soll im Bereich Mo-
bilität deutlich reduziert werden. 
Zudem kann man als Bedienstete/r 
dadurch Kosten der Anreise sparen 
und gegebenenfalls seine Gesund-
heit fördern. 
In diesem Leitfaden wird auf die 
Förderungsmaßnahmen der Uni-
versität hingewiesen.

4.2. Anreise zum Arbeitsplatz

• 50% Ermäßigung von Jahres- und 
Halbjahrestickets der Grazer Ver-
kehrsbetriebe.

• ein gefördertes Fahrrad der Univer-
sität zu einem Preis von 169 €, wel-
ches nach 3 Jahren in Ihren Besitz 
übergeht.

• Wenn Ihr Wohnsitz außerhalb von 
Graz liegt und Sie keine Parkberech-
tigung für die Parkplätze der Univer-
sität besitzen, können Sie um einen 
Selbstbehalt von 360 € einen Gut-
schein für ein Jahreskombiticket der 
Park&Ride-Parkplätze erwerben.

Jede/r MitarbeiterIn der Universität 
Graz kann ein Fahrrad mit dem Bran-
ding der Universität um 399 € erwer-
ben.

Besitzen Sie keine Parkberechti-
gung haben Sie Anspruch auf:16  

... dass Bus, Bahn, Bim 30 mal sicherer als das Auto sind und zudem die Umwelt scho-
nen? Zudem können Sie die Zeit in den Öffis zum Entspannen oder Lesen nutzen! Das 
Fahrrad ist bei bis zu 5 km Entfernung das schnellste Verkehrsmittel in der Stadt! Zudem 
fördern Sie Ihre Gesundheit und Fitness.17

Link zum Mitteilungsblatt der Karl-Franzens-Universität Graz vom 
12.12.2013:   
http://goo.gl/ruXCUG

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Anhand der folgenden Checkliste können Sie überprüfen, wie nachhaltig Sie 
sich an Ihrem Arbeitsplatz bereits verhalten. Insgesamt gibt es 16 Checkpoints 
zu erreichen. Die Auflösung finden Sie auf der letzten Seite des Leitfadens. 
Viel Spaß! 

5. CHECKLISTE FÜR MEINEN ARBEITSPLATZ


























Ich schalte meinen PC während der Pausen auf Standby und am Ende des 
Arbeitstages ganz aus.
Abends nehme ich den PC und sämtliche damit verbundenen Geräte vom 
Stromnetz und schalte das Licht aus.
Die Heizung habe ich auf eine angenehme Temperatur eingestellt und  sie 
wird nicht durch Möbel verstellt.
Ich versuche durch Stoßlüften Energie einzusparen. 
Ich benutze die Treppe anstatt des Aufzugs.
Vor Urlaubsantritt schalte ich die Heizung und die  Klimaanlage auf den 
Energiesparmodus.
Ich drucke, wenn möglich, doppelseitig und mehrere Seiten pro Blatt aus.
Ich verwende Fehldrucke für Notizen und archiviere Dokumente digital.
Ich verwende Recyclingpapier und wiederbefüllbare Stifte und Marker.
Ich versuche durch wiederverwendbare Jausenboxen und Flaschen 
Abfälle zu vermeiden.
Ich verwende Mehrwegverpackungen statt Einwegprodukten.
Gemeinschaftsgüter werden in meiner Abteilung/meinem Institut in 
Mehrwegverpackungen und Großgebinden gekauft.
Ich vermeide Einzelabfallbehälter und trenne meinen Abfall in drei
Fraktionen.
Ich versuche Dienstreisen durch online-Konferenzen zu ersetzen.
Den CO2-Ausstoß von Dienst- und Forschungsreisen kompensiere ich 
durch die Unterstützung von Klima- und Umweltprojekten (siehe Kapitel 
Mobilität).
Ich fahre regelmäßig mit dem Rad oder mit den Öffis zur Arbeit oder 
verwende das Park&Ride-System.



6. QUICKTIPPS FÜR MEINEN 
    NACHHALTIGEREN ARBEITSPLATZ

1. Bei Pausen PC auf Standby schalten. (Energie Sparen-Modus aktivieren!)
Vorteile: Sie sparen Energie, reduzieren Kosten und agieren vorbildlich!

2. Mehrmals täglich Stoßlüften.
Vorteile: Spart Energie und der Luftaustausch hilft Ihrer Konzentration!

3. Lichter im Büro abdrehen, die man nicht benötigt.
Vorteile: Tageslicht hebt die Stimmung. Ressourcen können eingespart und anders 
sinnvoll genutzt werden.

4. Die Treppe statt des Aufzugs benutzen.
Vorteile: Treppensteigen verbrennt fünfmal mehr Kilokalorien und regt die Durchblu-
tung an. Das bedeutet mehr Konzentrationsfähigkeit und einen gesünderen Körper!

5. Druckvorschau nutzen. Doppelseitig drucken. 
Vorteile: Spart Zeit und Ressourcen. Schont die Nerven bei Fehldrucken!

6. Abfälle bei Pausen in nächstgelegenen 3-Fraktionen Behältern entsorgen. 
(Plastik – Papier – Restmüll)
Vorteile: Dauersitzen macht krank! Abfall vorbildlich entsorgen hilft nicht nur der 
Umwelt, sondern die Bewegung hilft gesund zu bleiben!

7. Fahrrad, Bus und Bim statt Auto.
Vorteile: Der ökologische Fußabdruck ist um ein Vielfaches geringer. Fahrradfahren 
fördert die Gesundheit. Bus und Bim sind sicherer als das Auto und die Fahrt kann zum 
Lesen von E-Mails, als Vorbereitung auf den Arbeitstag, zum Relaxen, Lesen, Musik 
hören usw. genutzt werden.

Standby für Windows 7 aktivieren

16
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GREEN INTERIOR
Auf den vorhergehenden Seiten wurden Sie im 
Bereich Green Behaviour informiert, wie Sie durch 
Ihr Verhalten aktiv etwas beitragen können, um 
dem Konzept des Green Offices gerecht zu wer-
den. Auf den folgenden Seiten werden Ihnen 
einfache und kostengünstige Möglichkeiten im 
eigenen Wirkungsbereich vorgestellt, um das 
tägliche Arbeitsumfeld angenehmer zu gestal-
ten, den Lärm zu senken oder das Raumklima 
zu verbessern. Sie erhalten in jedem Kapitel eine 
allgemeine Einführung in die Thematik. Zum 
Teil werden Ihnen auch negative Auswirkungen 
aufgezeigt, die zum Beispiel durch Lärm oder 
Schadstoffe in der Raumluft hervorgerufen werden. 
Passend dazu werden Tipps gegeben, wie man sich 
im eigenen Wirkungsbereich vor negativen Auswir-
kungen schützen kann, bzw. diese mindern kann.  
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Da Einrichtungsgegenstände aus sehr vielen verschiedenen Materialien 
hergestellt werden, ist es oftmals schwierig ein Möbelstück zu kaufen, welches 
alle Kriterien einer umweltfreundlichen Herstellung erfüllt. Jedoch sollte man 
sich vor der Anschaffung neuer Bürogegenstände folgende Fragen stellen:1

1. EINRICHTUNG & ARBEITSPLATZGESTALTUNG

1.1. Materialien

Untersuchungen belegen, dass bei Betrachtung grüner Pflanzen der Blutdruck sinkt, 
Stress abgebaut wird, die Atmung ruhiger wird und die Pulsfrequenz abnimmt.1

• Ist das Material vorzugsweise na-
turbelassen oder wurde es lackiert 
oder geklebt?

• Können Materialien aus nicht-
erneuerbaren Ressourcen wie zum 
Beispiel Metall oder Plastik vermie-
den werden?

• Fallen beim Kauf des Produkts gro-
ße Mengen an Verpackungen an?

• Können die Bürogegenstände auch 
von lokalen Anbietern gekauft wer-
den? 

• Wie wurde das Grundmaterial pro-
duziert/verarbeitet? 

• Kann der Gegenstand recycelt/
wiederverwendet werden? Ist es 
bereits ein Gegenstand, der recy-
celt/wiederverwendet worden ist?

• Kann der Bürogegenstand repa-
riert werden oder muss er ausge-
tauscht/weggeworfen werden?

In diesem Kontext möchten wir auf den „Leitfaden für nachhaltige Beschaf-
fung“ der Karl-Franzens-Universität Graz verweisen:
http://bit.ly/1zwUqV9

18

WUSSTEN SIE SCHON...?



Generell ist dafür zu sorgen, dass die benötigten Arbeitsmittel in Griffnähe 
positioniert werden können. Je nach Häufigkeit der Benutzung sollen diese im 
kleinen oder im großen Greifraum abgelegt werden.

1.2. Büroeinrichtung

• Die Sitzhöhe muss verstellbar sein. 
• Die Rückenlehne muss eine gute Abstützung in verschiedenen Arbeitshal-
tungen ermöglichen. Dies erfordert eine Verstellmöglichkeit der Rückenlehne 
in Höhe und Neigung. 

Bürostühle

• Die Blickrichtung soll parallel zu den Fensterflächen verlaufen, wenn dies 
aufgrund der Raumanordnung möglich ist. 
• Bei Räumen mit mehreren Fensterflächen (z. B. rechtwinkelig aufeinander) 
soll der Bildschirm so aufgestellt werden, dass die Blickrichtung parallel zur 
Fensterfläche mit dem intensivsten Tageslichteinfall verläuft. 

Bildschirm

• Sie sollte neigbar und am besten so flach wie möglich eingestellt sein.
• Um eine günstige Arbeitshaltung zu ermöglichen, soll die Tastatur leicht 
erreichbar und frontal vor dem/der  BenutzerIn angeordnet sein.2

Tastatur
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Innenraumbegrünung wird als Teil 
des Gesundheitsmanagements ge-
sehen. Neben technisch messba-
ren Faktoren ist auch die emotio-
nal-psychologische Wirkung von 
Pflanzen durch die Forschung be-
stätigt. MitarbeiterInnen, die in be-
grünten Büros arbeiten, schätzen 
vor allem den ästhetischen Mehr-
wert der Innenraumbegrünung. 

1.3. Pflanzen

• ... verbessern die Qualität des 
      Innenraumklimas. 
• ... absorbieren Emissionen.
• ... regulieren die Luftfeuchtigkeit.
• ... vermitteln ein angenehmes  
      Gefühl. 

• ... mindern Stress.
• ... wirken leistungssteigernd.
• ... haben eine kühlende Wirkung.
• ... dämpfen Schall und Lärm. 

Besorgen Sie sich resistente Pflanzen, welche auch mit wenig Wasser länger überleben, 
um auch nach den Ferien etwas von der grünen Pracht zu haben oder überlegen Sie sich 
im Team ein Gießsystem (mit zum Beispiel einer/m Gießbeauftragten für jede Woche)! 

TIPP:
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Warum sollte man Pflanzen im Büro aufstellen? Pflanzen...

Sie sind weniger gestresst, fühlen 
sich in ihrem Arbeitsumfeld wohl, 
sind psychisch stabiler und regene-
rieren sich schneller. Mit Pflanzen 
gestaltete Büroräume werden als 
erfrischender, abwechslungsreicher 
und konzentrationsfördernder erlebt. 
Trotzdem werden Pflanzen nicht vom 
Arbeitgeber bezahlt, sondern müs-
sen eigens angeschafft werden.2 



2. RAUMKLIMA

Der/die typische MiteleuropäerIn 
verbringt im Durchschnitt etwa 90% 
seiner Lebenszeit in Innenräumen, 
zu denen auch das Auto und andere 
Verkehrsmittel zählen.3 Das Raum-
klima wird, laut Arbeitsinspektorat, 
durch das Zusammenwirken von 
Lufttemperatur, Luftfeuchtigkeit, 
Luftbewegung und Wärmestrahlung 
im Arbeitsraum beeinflusst. Durch 
ein schlechtes Raumklima werden 
die Leistungsfähigkeit und das Wohl-
befinden des Menschen maßgeblich 
beeinflusst.4 

Jedoch haben Menschen, abhängig 
von Typ, Geschlecht, körperlicher 
und seelischer Verfassung,  was 
das Wohlbefinden anbelangt, unter-
schiedliche Empfindungen und Be-
dürfnisse.

Nachfolgend wird auf einzelne Pa-
rameter des Raumklimas und dar-
über hinausgehende Faktoren ein-
gegangen. 

Werte zu Luftfeuchtigkeit, Lufttem-
peratur und CO2-Gehalt können mit 
Hilfe eines Messgerätes auch selbst 
gemessen werden. Dieses kann bei 
der Direktion für Ressourcen und 
Planung entliehen werden. 
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Kontaktieren Sie dazu die Direktion 
per E-Mail unter: 
direktor.ressourcen@uni-graz.at

Quelle: conrad.at



WUSSTEN SIE SCHON...?

2.1. Feinstaub und Schadstoffe

Feinstaub und Schadstoffe belasten die Raumluft sehr stark. Sie beeinträchti-
gen die Atemwege und belasten das Herz-Kreislaufsystem. Um Feinstaub zu 
minimieren bieten sich folgende Maßnahmen an:

• Vermeiden Sie Drucker und Kopie-
rer in Büroräumen.

• Halten Sie dauerhafte Verbren-
nungsprozesse in Innenräumen 
gering (Kerzen, Räucherstäbchen, 
Duftöle, Teelichter etc.).

• Vermeiden Sie Aktivitäten wie 
Kleben etc. in Innenräumen. Diese 
sollten am besten an der frischen 
Luft durchgeführt werden. Lösungs-
haltige Reinigungsmittel bzw. Reini-
gungsmittel mit starken Duftstoffen 
sollten ebenfalls vermieden werden.

... dass Pflanzen maßgeblich dazu beitragen können, Schadstoffe aus der Raumluft zu 
filtern?

• Bringen Sie Garderobe wie Schuhe 
und Oberbekleidung nach Möglich-
keit gesondert unter.

• Benutzen Sie Hausmatten vor Bü-
roeingängen. 
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Pflanzen verbrauchen Kohlendioxid, liefern Sauerstoff und besitzen die Fähig-
keit Schadstoffe aus der Luft zu filtern. Die NASA führte vor einigen Jahren eine 
Studie durch, um die besten Pflanzen für die Reinigung der Luft in geschlos-
senen Räumen zu finden.5 Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über 
Zimmerpflanzen, welche die Raumluft von Schadstoffen befreien können:



Die Grünlilie schafft es beispielsweise den Formaldehydgehalt in einem ge-
schlossenen Raum innerhalb von 24 Stunden um 86% zu reduzieren. Ben-
zol wird am besten von Efeu abgebaut, nämlich zu 90% innerhalb von 24 
Stunden. Trichlorethylen wird von Pflanzen der Drachenbaumfamilie in hohen 
Prozentzahlen entfernt.

Tabelle 1: Übersicht mit luftreinigenden Pflanzen5

 
Echte Aloe, aloe barbadensis  
Grünlilie, chlorophylum elatum  

Efeu, hedera helix  
Einblatt, spatiphyllum 
 

Einblatt, spatiphyllum  

 
Grünlilie, chlorophytum elatum

 Abbau in %

Abbau in %

Abbau in %

Abbau in %

Formaldehyd (enthalten in Klebstoffen, Teppich-
böden, Zigarettenrauch)
 

Benzol (enthalten als Lösemittel in Benzin, Far-
ben, Ölen, Gummi) 

Trichlorethylen (enthalten in Lacken, Farben, 
Klebstoffen und Druckerfarben) 

Kohlendioxid  

90
86

90
80
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> 96
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Grünlilie Efeu Einblatt
Quelle: dehner.de Quelle: gartenbista.de Quelle: baur.de



Zu trockene Luft führt zum Aus-
trocknen der Schleimhäute, zu 
Reizungen der Atemwege, zu ei-
nem erhöhten Infektionsrisiko 
und zu einem erhöhten Auftreten 
von Allergien.6 Zu feuchte Luft 
hingegen führt zu Schimmelbil-
dung und zu möglichen allergi-

2.2. Luftfeuchtigkeit

Bei zu hoher Luftfeuchtigkeit:
 
• Führen Sie Feuchtigkeit über 
Lüften ab.

Bei zu niedriger Luftfeuchtigkeit:

• Verkürzen Sie die Lüftungsinter-
valle bei sehr kalten Außentempe-
raturen und lüften Sie gegeben-
falls im Gang.

• Vermeiden Sie zu hohe Raum-
temperaturen während der Heiz-
periode.

• Trinken Sie viel Wasser! Be-
kommt der Körper genug Flüssig-
keit, kommen die Schleimhäute 
mit trockener Luft besser zurecht.

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass Pflanzen die Luftfeuchtigkeit regulieren können?
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schen und hygienischen Problemen. 
Die relative Luftfeuchtigkeit sollte 
bei Verwendung einer Klimaanlage 
zwischen 40% und 70% liegen.7 
Diese kann mit einem Hygrome-
ter gemessen werden. Folgendes 
können Sie tun, um optimale Luft-
feuchtigkeitswerte zu erzielen:

• Schaffen Sie Pflanzen an. Diese 
helfen die Luftfeuchtigkeit zu regu-
lieren.

• Stellen Sie Wasserschalen über 
oder in die Nähe von Heizkörpern 
auf. 
Sollten Luftbefeuchter oder Zimmer-
brunnen verwendet werden, so soll-
te eine regelmäßige Wartung und 
Reinigung sichergestellt werden. 
Werden Hygienemaßnahmen nicht 
eingehalten, kann es zu einer star-
ken Vermehrung und Verbreitung 
von möglicherweise gesundheits-
schädlichen Keimen kommen.



Schlechte Raumtemperaturen be-
einflussen die Aufmerksamkeit und 
die Leistungsfähigkeit sehr stark.8 

Die Raumtemperatur sollte während 
der Heizperiode zwischen 19°C und 
23°C liegen.9

2.3. Raumtemperatur

Folgendes können Sie tun, um optimale Raumtemperaturen zu schaffen:

• Meiden Sie Sitzplätze mit direkter Sonneneinstrahlung.

• Nutzen Sie während der warmen/heißen Monate Beschattungsmöglichkei-
ten. Ideal eignen sich hierfür Sonnenschutzvorrichtungen.

• Regulieren Sie die Raumtemperatur während der Heizperiode über Heizung 
bzw. über das Lüftungsverhalten.

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass ab Raumtemperaturen von 25°C bis 26°C die Leistungsfähigkeit 
spürbar sinkt?
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Quelle: business-netz.com



WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass die Luft in Wohnräumen, Büros, etc. zu 2/5 mehr verschmutzt sein kann 
als die Außenluft?

2.4. CO2

Ein zu hoher CO2-Gehalt kann die Fähigkeit Entscheidungen zu treffen und 
die Konzentrations- und Leistungsfähigkeit beträchtlich vermindern.10, 11 Mit 
einem erhöhten CO2-Gehalt steigt auch das Ansteckungsrisiko für Krankhei-
ten.12 
Stellen Sie sicher, dass CO2-Werte von unter 1.000 ppm eingehalten werden. 
Der Belastungsstichwert liegt bei 1.500 ppm.

Tabelle 2: Klassifizierung der Raumluftqualität in Anlehnung an ÖNORM EN 13779 (2005)13

CO2-Werte können mit Hilfe eines Messgerätes erfasst werden. Folgendes 
können Sie tun, um den CO2-Gehalt zu regulieren:

• Die Lüftungsdauer sollte, je nach 
Außentemperatur, 5 bis 15 Minuten 
betragen.

• Lüften Sie alle 1 bis 2 Stunden. 

• Ernennen Sie wöchentlich eine/n 
Lüftungsbeauftragte/n der Büros, 
der sich für das regelmäßige Lüften 
der Büros verantwortlich zeichnet.

• Pflanzen können den CO2-Gehalt in 
Innenräumen beträchtlich senken.

Hohe Raumluftqualität
Mittlere Raumluftqualität
Mäßige Raumluftqualität
Niedrige Raumluftqualität
Sehr niedrige Raumluftqualität

<  400 ppm
401 - 600 ppm

601 - 1000 ppm
1001 - 1500 ppm

> 1500 ppm

Raumluftqualität CO2-Konzentration
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Fenster dienen nicht nur dem Blick ins Freie, sondern sollen es auch ermögli-
chen Tageslicht als Arbeitsplatzbeleuchtung einzusetzen. Dies bietet den Vor-
teil einer sehr guten Farbwiedergabe für die beleuchteten Gegenstände, als 
auch den einer Energieeinsparung bei der elektrischen Beleuchtung. Genü-
gend Licht ist auch eine Voraussetzung für positive gesundheitliche Wirkun-
gen, besonders in den Wintermonaten.14

3. LICHT

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass mehr als die Hälfte des Energieverbrauchs auf Beleuchtung, Heizung und Küh-
lung zurückzuführen sind? 
Das Reduzieren der Raumtemperatur um 1 Kelvin (entspricht 1 Grad Celsius) reduziert 
im Büro den Energieverbrauch um 6%. 

3.1. Belichtung und Beleuchtung

• Nutzen sie wenn möglich Tages- 
anstatt Kunstlicht. Dies spart Energie 
und hat positive gesundheitliche Wir-
kungen in den Wintermonaten. 

• Die Bildschirmaufstellung soll mit 
Blickrichtung parallel zur Fenster-
front erfolgen. 

• Stellen Sie ihren Bildschirm wenn 
möglich nicht in unmittelbarer Nähe 
zur Fensterfront auf. 

• Ordnen Sie Beleuchtungskörper 
möglichst seitlich vom Bildschirm an, 
jeweils der Eigenart des Beleuch-
tungskörpers entsprechend (Licht-
ausstrahlrichtung beachten!). 

• Für Lichteintrittsöffnungen, die stö-
rende Reflexionen und Kontraste her-
vorrufen, sollten Sie Lichtschutzvor-
richtungen wie Jalousien, Gardinen, 
Rollos oder Textil-Lamellen nutzen.14

Belichtung
Bei der Beleuchtung eines Arbeits-
platzes ist zu beachten, dass die 
Allgemeinbeleuchtung mindestens 
100 Lux beträgt und die Arbeits-
platzbeleuchtung entsprechend der 
Sehaufgabe angepasst wird.

• Vermeiden Sie Flimmererscheinun-
gen, Blendung, Reflexion und Spie-
gelung durch Beleuchtung.  

• Versuchen Sie einen ausgewoge-
nen Kontrast zwischen Umgebung 
und Bildschirm herzustellen. 

• Nutzen Sie sofern möglich Mate-
rialien und Farben im Büro welche 
Licht sehr gut reflektieren.14

Beleuchtung
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Während die Nutzung von künstlichem Licht in den Sommermonaten auf ein 
Minimum reduziert werden kann ist ein intensiver Konsum des künstlichen 
Lichts in den Wintermonaten unumgänglich. Ein sehr großer Anteil des Gesam-
tenergiebedarfs von Bürogebäuden entfällt daher neben den Bereichen elekt-
ronische Geräte und IT sowie Raumheizung auf den Bereich der Beleuchtung. 

3.2. Leuchtmittel und Energieverbrauch

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass eine LED Lampe eine Lebensdauer von 17 Jahren aufweist?

Eine herkömmliche Glühbirne hat im Vergleich nur eine Lebensdauer von etwa acht 
Monaten bei derselben Nutzung.

• Eine LED Lampe weist eine weit 
höhere durchschnittliche Lebens-
dauer bei viel geringerem Energie-
verbrauch auf. Die Mehrkosten ha-
ben sich also schnell amortisiert.15 

• Sofern Sie in der Lage sind 
über die Leuchtmittel Ihres Bü-
ros bzw. Ihres Institutes zu ent-
scheiden, verwenden Sie ener-
giesparende Leuchtmittel wie 
LED (Licht-emittierende Diode).

Durch die richtige Lampenauswahl kann hier viel Energie und Geld gespart 
werden.

Energieverbrauch
Lichtausbeute
Wirkungsgrad
Brenndauer
Leuchtmittelaustausch
Wärmeentwicklung
Preis

ca. 100 W
ca. 20 Lm/W
ca. 5%- 15%
ca. 2000 h
oft
sehr stark
50-80 Cent

ca. 25 W/ 20 W
ca. 80 Lm/W
ca. 50%
ca. 18000 h/ 6000 h
selten
mittel-stark
ca. 10 €

Glühlampen

ca. 10 W
ca. 40 Lm/W
ca. 40% - 90%
ca. 100000 h
keiner
gering-mittel
ca. 50 €

Leuchtstoffröhre/
Energiesparlampe

LED
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Tabelle 3: Leuchtmittelvergleich

Der Begriff Watt gibt den Stromverbrauch eines Leuchtmittels an. Glühbirnen wurden in der Regel 
1:1 ersetzt, eine 40 Watt Glühbirne wird wieder mit einer 40 Watt Glühbirne ersetzt. Zum Austausch 
war somit nur die Wattangabe der Glühbirne erforderlich. Der Begriff gibt einfach ausgedrückt die 
Helligkeit eines Leuchtmittels an. Je höher die Angabe Lm (Lumen) ist, desto heller leuchtet es auch.



Mangelhafte Arbeitsbedingungen, wie z. B. Lärmquellen oder ein schlechtes 
Innenraumklima, führen unter anderem zu Beschwerden wie Kopfschmer-
zen, Müdigkeit sowie Reizerscheinungen der Augen und Atemwege. Bei den 
Arbeitsbedingungen in einem durchschnittlich ausgestatteten Büro über-
rascht das nicht. Telefone, Computer, Drucker und weitere Büromaschinen 
sorgen neben den Gesprächen der KollegInnen und dem Straßenlärm bei 
geöffnetem Fenster für einen nicht unerheblichen Lärmpegel. Der funktio-
nale Aspekt bei der Ausstattung von Büroräumen steht im Vordergrund.16

4. AKUSTIK & LÄRM

Dazu noch ein paar Schallpegelwerte zum Vergleich:
• Fotokopierer ca. 70 dB(A),
• Laserdrucker ca. 50 dB(A),
• laute Unterhaltung ca. 70 dB(A),
• leise Radiomusik ca. 40 dB(A),
• Geräusche durch die Lüftungsanlage ca. 35-45 dB(A).

Lärm ist laut Arbeitsinspektion des Bundesministeriums für Arbeit, Soziales 
und Konsumentenschutz jede Art von Schall im hörbaren Frequenzbereich. 
Man unterscheidet zwischen störendem Lärm, der einen in bestimmten Räu-
men (für bestimmte Tätigkeiten) vorgesehenen Beurteilungspegel 
überschreitet, und gehörgefährdendem Lärm.17

Man unterscheidet zwischen:
• äußeren Lärmquellen durch zum Beispiel Verkehr oder 
• innere Lärmquellen, zum Beispiel andere Personen, technische Installatio-
nen wie Klimaanlagen oder sonstige Geräte.18

Die maximale Lärmbelastung in einem Büro soll 65 dB(A) nicht überschrei-
ten.18 

4.1. Lärmquellen
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... dass Dezibel eine Maßeinheit für den Schalldruckpegel, meist vereinfacht „Schall-
pegel“ genannt, ist? Da unser Gehör Töne unterschiedlicher Frequenz als verschieden 
laut empfindet, werden die Schallsignale im Messgerät so gefiltert, dass die Eigen-
schaften des menschlichen Gehörs nachgeahmt werden. Man spricht dann von einer 
sogenannten A-Bewertung, kurz dB(A). Die Dezibel-Skala ist logarithmisch aufgebaut. 
Null dB(A) entspricht der Hörschwelle, 130 dB(A) der Schmerzgrenze.19

WUSSTEN SIE SCHON...?



3

Gegen äußere Lärmquellen wie Verkehr ist es ebenso schwer vorzugehen wie 
gegen den Lärm der Klimaanlage. Jedoch können Sie selbst dazu beitragen, 
das Lärmniveau geringfügig zu senken.

4.2. Lärm senken

• Im hohen Frequenzbereich ab ca. 
800 Hz helfen Teppichböden um 
Schall zu absorbieren.18

• Im niedrigeren Frequenzbereich 
können Sie mittels einfacher Ausstat-
tungsgegenstände wie Rollcontainer, 
perforierten Flächen auf Wänden und 
Möbeln sowie Aktenordner schall-
dämmend vorsorgen. 

• Wenn Sie neue Geräte anschaffen, 
achten Sie auf lärmarme Geräte. Bei-
spielsweise sind mit dem Prüfsiegel 
Blauer Engel versehene Produkte be-
sonders geräuscharm.

• Versuchen Sie technische Geräte 
wie Drucker etwas entfernt von Ih-
rem Sitzplatz zu platzieren. 

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass selbst kleine Gegenstände wie stehende Bilderrahmen oder Zimmerpflanzen 
am Schreibtisch Schallwellen „brechen“ und Sie somit das Lärmniveau in Ihrem Büro 
senken können?
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GREEN IT

3

Unter Green IT wird die umweltfreundliche und 
ressourcenschonende Beschaffung, Nutzung und 
Entsorgung von Informations- und Kommunikati-
onstechnologie verstanden. Dabei geht es einer-
seits um die Reduktion von Abfall und gefährlichen 
Substanzen, sowie die Optimierung des Ressour-
cen- und Energieverbrauchs über den gesamten 
Lebenszyklus hinweg (Green in der IT). Auf der 
anderen Seite geht es um die Einsparung von 
Energie und Ressourcen durch den Einsatz von 
Kommunikations- und Informationstechnologie, 
indem beispielsweise Dienstreisen durch Video-
konferenzen ersetzt werden (Green durch IT).1
Die Informationstechnologie hat einen Anteil 
von 2% am weltweiten Energieverbrauch. Das 
entspricht in etwa der Größenordnung des Luft-
verkehrs.2
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Die meisten Desktop-PCs erfüllen heute hohe Anforderungen im Bereich Ener-
gieeinsparung. Trotz der rasanten Weiterentwicklung von energieeffizienten 
Desktop-PCs benötigt ein Desktop-PC mehr Energie im aktiven Zustand, so-
wie im Ruhezustand als ein Notebook oder eine Thin Client Lösung.3 Auf Thin 
Client Lösungen wird im Punkt 2 Thin Clients näher eingegangen.

In der Entsorgungsphase ergeben sich Minuswerte durch die Verwertung von 
Kunststoffen und Platinen.

1. DESKTOP-PCs vs. NOTEBOOKS

Tabelle 1: Treibhausgaspotenzial (GWP) in kg CO2eq von Desktop PC und Notebook 7

... dass Notebooks über den gesamten Lebenszyklus (5 Jahre) hinweg in Bezug auf das 
Global Warming Potenzial fast um den Faktor 5 besser abschneiden als Desktop-PCs?8

WUSSTEN SIE SCHON...?

Herstellungsphase
Produktionsphase
Distributionsphase
Betriebsphase
Entsorgungsphase

Summe

117,33
21,04
25,25

1048,38
-1,26

1210,74

71,15
9,36

12,27
157,69

-0,75

250,02

Desktop-PC Notebook

32

Notebooks können daher einen energetischen Vorteil gegenüber Standard-
Desktops bieten, wenn die Nutzer hauptsächlich gängige Office-Anwendun-
gen nutzen oder mobile Arbeitstätigkeiten haben. Notebooks sind auch mit 
Docking-Stationen und externen Monitoren noch deutlich effizienter als Stan-
dard-Desktops.4 Des Weiteren enthalten Notebooks gegenüber Desktop-PCs 
weniger Material, wie etwa Kunststoff, Glas, Edelmetalle und dergleichen.5

Neben dem Ressourcen- und Energieverbrauch trägt der Lebenszyklus von 
Desktop-PCs und Notebooks auch zur Entstehung von Treibhausgasen bei. 

2008 wurde in der UMSICHT Studie des Fraunhofer-Instituts für Umwelt-, Si-
cherheits-, Ener gietechnik die Trebhausgasentstehung in den verschiedenen 
Phasen des Lebenszyklus eines Desktop PCs und Notebooks durchgeführt. 
Nach dieser Studie wurden Desktop PCs ohne Monitore sowie die Notebooks 
ohne externe Monitore verglichen. Tabelle 1 zeigt, dass die Treibhausgasent-
stehung in den verschieden Phasen des Lebenszyklus eines Desktop PCs und 
Notebooks. Da nach der Bildschirmarbeitsplatzrichtlinie auch für das Note-
book ein externer Monitor erforderlich ist, wird dieser beim direkten Vergleich 
nicht berücksichtigt.6



Neben Notebooks stellen Thin Cli-
ents eine weitere Möglichkeit dar, um 
Treibhausgasemissionen einzuspa-
ren.

Thin Clients sind kleiner als PC-Syste-
me und besitzen meistens keine be-
weglichen Teile (zum Beispiel: Fest-
platten oder Lüfter). Im Gegensatz 
zu Arbeitsplatz-PCs laufen bei Thin 
Clients alle Anwendungen zentral auf 
leistungsfähigen Servern. Das be-
deutet, dass bei Thin Client Lösun-
gen ein zentraler Terminal-Server alle 
relevanten Daten und die Software 
für die Arbeitsplätze bereitstellt. 
Der Einsatz von Thin Clients ist 
vor allem in Bereichen sinnvoll, 
wo wenig Rechenleistung benö-
tigt wird und Standardprogram-
me verwendet werden (zum Bei-
spiel administrative Bereiche). 

Thin Clients verbrauchen durch-
schnittlich 25 Watt und somit um 
einiges weniger als ein PC-Arbeits-
platz. Sie verursachen auch ein 
Zehntel weniger Abfall.9 Zusätzlich 
beträgt die durchschnittliche Nut-
zungsdauer eines Thin Clients sieben 
Jahre, wohingegen die Nutzungs-
dauer eines konventionellen Desk-
tops drei bis vier Jahre beträgt.10

2. THIN CLIENTS

Eine Studie (2011) des Fraunhofer-
Instituts Umwelt-, Sicherheits-, 
Energietechnik ‚UMSICHT’ hat den 
Einsatz von Thin Clients in zwei 
unterschiedlichen produktiven In-
stallationen untersucht und ist zu 
dem Ergebnis gekommen, dass 
Thin Clients sowohl in Verbindung 
mit Terminalservern als auch mit 
Desktop-Virtualisierungslösungen 
gegenüber herkömmlichen Desk-
top-PCs ökonomische und ökologi-
sche Vorteile aufweisen.11

Ein Thin Client inkl. Terminalserveranteil weist ca. 63% weniger Treibhausgasemissionen 
auf als ein vergleichbarer PC-Arbeitsplatz und ein Thin Client mit Desktop Virtualisierung 
kommt auf 30-42% weniger Treibhausgasemissionen als ein Desktop-PC.12

Solche Thin Clients werden beispielsweise am ZID (Zentraler Informationsdienst) an der 
Karl-Franzens-Universität Graz verwendet. 

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Geschäftsreisen bringen nicht nur einen großen Zeitaufwand und hohe Kosten 
mit sich, sondern belasten auch die Umwelt. Durch virtuelle Zusammenarbeit 
können CO2-Emissionen, Arbeitszeit und Reisekosten verringert werden.13

Zu den wichtigsten kollaborativen Elementen gehören: Unified Communica-
tions, Web 2.0, integrierte Audio-, Video- und Web-Konferenzen und Teleprä-
senztechnologien.14 

Durch Online-Kommunikation können Dienstreisen vermieden werden. Hinge-
gen können Besprechungen, das Durchschauen von Präsentationen oder das 
Diskutieren von Projektbesprechungen online erfolgen.15

Für die virtuelle Zusammenarbeit stehen neben Skype viele weitere Alterna-
tiven zur Verfügung, die ebenfalls kostenlos sind und viele Funktionen bieten 
(zum Beispiel: ooVoo, Google Talk, Team Speak und Mumble).

3. VIRTUELLE ZUSAMMENARBEIT vs. 
    PHYSISCHE MOBILITÄT

Microsoft hat nach Einführung der entsprechenden Technologien (2008) Reise-
kosten in der Höhe von 212 Mio. US-Dollar und 17.000 Tonnen C02 eingespart.16

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Drucker, Kopierer und Scanner ver-
brauchen ca. 51 % des Stromver-
brauchs der IT in einem Büro. Die 
Kombination aller Funktionen in ei-
nem Gerät reduziert den Stromver-
brauch gegenüber mehrerer einzel-
ner Geräte im Leerlauf (Standby). Da 
Multifunktionsgeräte unter einer 
höheren Auslastung arbeiten, wer-
den die Leerlaufzeiten verschiedener 
Einzelgeräte verringert.17

4. MULTIFUNKTIONS- vs. ARBEITSPLATZDRUCKER

Die meisten originalen Tintenpat-
ronen und Kartuschen werden im 
Normalfall nur einmal verwendet. 
Mit nachfüllbaren Alternativen kön-
nen große Kosten- und Umweltvor-
teile erzielt werden. Die Druckerteile 
müssen vorher fachgerecht aufbe-
reitet werden, bevor ein Recycling-
Verfahren angewendet werden kann. 
Dadurch lässt sich in Summe viel 
Abfall vermeiden, denn leere aber 

Die Multifunktionsdrucker an der Karl-Franzens-Universität Graz werden nach speziellen 
Kriterien der Nachhaltigkeit angeschafft und sind mit den Umweltzeichen Energy Star 
und EPEAT gekennzeichnet. 
Genauere Informationen zu den Umweltzeichen sind im Punkt 6 Beschaffung – Kenn-
zeichnung/Labels zu finden.

WUSSTEN SIE SCHON...?

5. NACHFÜLLBARE TINTENPATRONEN & KARTUSCHEN 

Die meisten Geräte verfügen über Energiesparfunktionen, jedoch kann man mit 
einer energieeffizienten Nutzung, zum Beispiel durch Nutzung der Stromspar-
funktion und gemeinsamer Nutzung eines Gerätes, auch weiter Strom einspa-
ren. Zum Beispiel kann bei einem durchschnittlichen Laserdrucker (861 Watt) 
durch energieeffiziente Nutzung 65% an Strom pro Jahr eingespart werden.19
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Die effiziente Kombination von die-
sen Einzelgeräte in ein Multifunk-
tionsgerät bewirkt eine Reduktion 
im Stromverbrauch im Stand-by im 
Vergleich zu mehreren Einzelgerä-
ten.
Die Herstellung von Multifunktions-
geräten ist mit weniger Material-
aufwand verbunden, als bei meh-
reren Einzelgeräten.18

technisch noch einwandfrei funk-
tionierende Gehäuseteile werden 
weiter verwendet. Garantierte 
Qualität bieten wiederaufberei-
tete Druckerteile mit einem Um-
weltzeichen wie beispielsweise 
dem Blauen Engel oder dem Ös-
terreichischen Umweltzeichen.20

Mehr dazu finden Sie auf: 
www.umweltzeichen.at



In jedem Gerät steckt Energie, wel-
che für Transport, Herstellung, La-
gerung etc. eingesetzt wurde. Diese 
Energie wird auch „graue Energie“ 
genannt und ist in jeder Dienstleis-
tung und jedem Produkt enthalten.
 
Wann ist aus Umweltsicht der opti-
male Zeitpunkt gekommen ein Ge-
rät auszutauschen oder zu reparie-
ren? Um diese Frage beantworten 
zu können, spielt die Herstellung 
eine wichtige Rolle. Um einen öko-
logischen Vergleich durchführen zu 
können, müssen die Umweltbelas-
tungen durch den Einsatz des Ge-
rätes und der Aufwand bei der Her-
stellung des Gerätes bekannt sein. 

6. BESCHAFFUNG- KENNZEICHNUNG/LABELS

Die Produktion eines PCs mit Monitor verbraucht ca. 1.500 Liter Wasser, ca. 23 kg Che-
mikalien und ca. 2.790 kWh Energie (entspricht ca. 850 kg Treibhausgasen).21

Im Jahr 2008 hat jeder verschrottete PC während seiner Lebensdauer durchschnittlich 
53 kg Rohöl (oder Äquivalent), 14,2 m3 Trinkwasser und eine große Anzahl an gefährli-
cher Chemikalien verbraucht.22

WUSSTEN SIE SCHON...?

So findet beispielsweise bei Note-
books ein häufiger Austausch statt, 
was folglich zu Umwelt- und Klima-
belastungen führt. Laut einer Studie 
des deutschen Umweltbundesamtes 
gleichen die Energieeinsparungen 
durch die Nutzung eines neuen Note-
books die Umweltauswirkungen bei 
der Herstellung nicht aus. Ist das 
neue Notebook um 10% energieef-
fizienter in der Nutzung als das alte, 
rechnet sich das erst zwischen 33 
und 89 Jahren. Bei einer angenom-
men Lebensdauer von fünf Jahren  
entfallen 56% (214 kg CO2-Äqui-
valente) der Gesamttreib-hausgas-
emissionen  auf  die Herstellung und 
36% auf die Nutzung des Geräts.

Das grünste Elektronikgerät ist noch immer jenes, das gar nicht ge-
kauft wird, gefolgt von dem, das unbedingt notwendig ist. Beim Kauf 
eines neuen Gerätes sollte auf die Wiederverwendung und Verwertung 
gebrauchter Produktkomponenten sowie auf die Reparatursicherheit 
und Ersatzteilverfügbarkeit geachtet werden. Ökozertifizierungen kön-
nen dabei als Orientierungshilfe beim Kauf von IT-Geräten dienen. Kenn-
zeichnungen sind für VerbraucherInnen direkt auf dem Produkt oder der 
Verpackung sichtbar. Folgende Labels sind beim Kauf von Desktop-PC, 
Notebook, Thin Clients, Drucker usw. wichtige Entscheidungskriterien.
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Das „Energy-Star-Label“ der ameri-
kanischen Umweltbehörde (EPA) ist 
weit verbreitet. Durch ein Abkom-
men mit der US-Regierung nimmt 
auch die Europäische Gemeinschaft 
am Energy-Star-Programm teil. 

Das Label kennzeichnet energiespa-
rende Bürogeräte wie PCs, Bildschir-
me, Drucker, Faxgeräte, Kopierer, 
Scanner und Multifunktionsgeräte 
und hat sich im Laufe der Jahre in 
allen Beschaffungsbereichen zum 
Mindeststandard entwickelt.
Als wichtigstes Kriterium gilt, dass 
sich eingeschaltete Geräte nach ei-
ner bestimmten Zeit selbständig zu-
rückschalten müssen, des Weiteren 
gibt es für jedes Gerät Kriterien für 
den maximal zulässigen Energiever-
brauch über eine bestimmte Zeitdau-
er.
Rund ein Viertel aller Produkte am 
Markt erfüllen die Kriterien des Ener-
gy Star-Labels, wobei zu kritisieren 
ist, dass grundsätzlich keine Über-
prüfung erfolgt, ob die Hersteller 
auch tatsächlich die vorgegebenen 
Werte einhalten. 

Mehr dazu finden Sie auf: 
www.energystar.at/

6.1.Energy Star

Das Umweltzeichen „Blauer Engel“ 
ist das weltweit älteste und erfolg-
reichste Gütesiegel für umwelt-
freundliche Produkte. Es zeichnet 
besonders energiesparende, um-
welt- und gesundheitsfreundliche 
Produkte und Dienstleistungen 
aus und steht für die Bemühun-
gen zur Vermeidung von Schad-
stoffen und Abfall in Produkti-
on, Gebrauch und Entsorgung. 

Zusätzlich müssen sogenannte 
ILO-Kernarbeitsnormen eingehal-
ten werden, welche sich auf die 
Arbeitsbedingungen in den Pro-
duktionsstätten, sowohl bei der 
Rohstoffherstellung als auch bei 
der Herstellung und Verarbeitung 
des Produktes beziehen. Alle Pro-
duktgruppen beim Blauen Engel 
werden einem der vier Schutz-
ziele (Umwelt und Gesundheit, 
Klima, Wasser, Ressourcen) zuge-
ordnet. Den Blauen Engel gibt es 
im IT-Bereich für Computer, Dru-
cker, Kopiergeräte, Multifunktions-
geräte und schnurlose Telefone.
 
Mehr dazu finden Sie auf: 
www.blauer-engel.de 

... dass Geräte der Karl-Franzens-Universität Graz zum Teil mit dem Energy-Star und 
dem EPEAT gekennzeichnet sind?

WUSSTEN SIE SCHON...?

6.2. Der blaue Engel
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Die TCO-Kennzeichnung ist ein 
schwedisches Qualitäts- und Um-
weltsiegel mit weltweiter Bedeu-
tung. Es wird von TCO Develop-
ment, einem Unternehmen des 
Dachverbands der schwedischen 
Angestelltengewerkschaft (TCO), 
vergeben.

Geprüft werden Benutzer- und 
Umweltfreundlichkeit. Das Label 
gibt es für viele informations- und 
kommunikationstechnische Pro-
duktgruppen. Es ist vor allem bei 
Monitoren verbreitet und stellt 
hohe Anforderungen bezüglich 
Ergonomie, Stromverbrauch, Wie-
derverwertbarkeit sowie Schad-
stoffbelastung und garantiert den 
neuesten technischen Standard. 
TCO Geräte sind energiesparend, 
geräuscharm, leicht zu bedie-
nen und erfüllen ergonomische 
Anforderungen. Im IKT Bereich 
gibt es die TCO Zertifizierung für 
Laptops, Media Displays, Bild-
schirme, Desktops, Tastaturen, 
Mobiltelefone, und Headsets.

Mehr dazu finden Sie auf: 
http://tcodevelopment.de/

6.3. TCO-
Kennzeichnung

EPEAT (Electronic Product Environ-
mental Assessment Tool) ist ein ame-
rikanisches Umweltschutzprogramm 
und wurde 2006 ins Leben gerufen. 
Das EPEAT Programm soll KäuferIn-
nen bei der Bewertung, dem Ver-
gleich und der Auswahl von Note-
books, Desktops und Bildschirmen 
auf Basis ihrer ökologischen Eigen-
schaften unterstützen. 

Im Rahmen des EPEAT Programms 
erklären Hersteller, dass Ihre Produk-
te einem umfassenden Katalog von 
Umweltschutzkriterien entsprechen. 
Je nach Anzahl der erfüllten Kriteri-
en (insgesamt 51) werden Siegel in 
den Abstufungen Bronze, Silber oder 
Gold vergeben. Die Kriterien reichen 
vom Herstellungsprozess über den 
Energieverbrauch bis zum End-of-
Life-Zyklus. 

Durch regelmäßige Stichproben wer-
den die registrierten EPEAT-Produkte 
hinsichtlich ihrer Kriterien geprüft. 

Mehr dazu finden Sie auf: 
http://www.epeat.net/ 

6.4. EPEAT
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Hinter der „Blume“ steckt das of-
fizielle Umweltzeichen der EU. 
Bei der Vergabe wird die Umwelt-
verträglichkeit des gesamten Le-
benszyklus eines Produktes – von 
der Produktentwicklung und Roh-
stoffgewinnung über die Nutzung 
bis zur Entsorgung - untersucht. 

In den letzten zehn Jahren ist die 
„Blume“ in ganz Europa zu einem 
Symbol für umweltfreundlichere 
Produkte geworden, das dem Ver-
braucherInnen als einfacher und 
zuverlässiger Wegweiser dient. 

Alle mit der „Blume“ gekennzeichne-
ten Produkte werden von unabhängi-
gen Stellen auf die Einhaltung strenger 
ökologischer und gebrauchstauglich-
keitsbezogener Kriterien geprüft. Im 
IKT Bereich gibt es das EU-Ecolabel 
für PCs, Laptops und TV-Geräte. 

Mehr dazu finden Sie auf: 
http://www.eu-ecolabel.de/ 
www.ecolabel.eu

6.5. Das EU - 
Umweltzeichen
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Das Österreichische Umweltzei-
chen für Produkte gibt es seit 1990. 

Es stellt umfassende Anforderun-
gen an Qualität, Gebrauchstaug-
lichkeit und Langlebigkeit, Ge-
sundheit und Sicherheit für den 
Menschen, Umweltverträglichkeit, 
Produkt und Verpackung, Infor-
mation und Service sowie an den 
gesamten Lebenszyklus von der 
Rohstoffgewinnung bis hin zur Ent-
sorgung.

Im IKT Bereich gibt es das Umwelt-
zeichen für Drucker und wiederauf-
bereitete Tonermodule. 

Mehr dazu finden Sie auf: 
www.umweltzeichen.at 

6.6. Das österrei-
chische  Umwelt-
zeichen



Ein naheliegender, aber effektiver Ansatz zur Schonung der Umwelt  stellt die 
Gestaltung von Prozessen dar.

Um darzustellen, wie einfach so ein Prozess in einen digitalen Workflow 
umgewandelt werden kann, wird auf den folgenden Seiten ein System dar-
gestellt, welches es möglich macht, alltägliche Prozesse herunter zu brechen 
und vereinfacht grafisch darzustellen.
Dies geschieht mit Modulen, die einen immer wieder auftretenden Subprozess 
darstellen, der in anderen Workflows in derselben Art vorkommt.

Ein solches beispielhaftes Modul ist die Genehmigung gewisser Anträge wie 
zum Beispiel ein Urlaubsantrag oder Ähnliches, die allgemein in einem Work-
flow dargestellt werden können. Die folgenden zwei Grafiken sollen zur bes-
seren Veranschaulichung der Workflows beitragen:

7. PAPIERLOSE GESTALTUNG

... dass ein Kilogramm Papier (entspricht ca. 200 Blatt DIN A4) ca. 4 bis 10,7 kWh Strom 
und 20 bis 50 Liter Wasser benötigt? Bei einem österreichischen Strom-Mix entspricht 
das ca. 1,46 bis 3,92 kg CO2.23

WUSSTEN SIE SCHON...?
 

START 

Dokument an  
Verantwortliche/n 

weiterleiten  

Dokument 
genehmigt 

? 

fortsetzen 

ENDE  
(Alternative) 

Überarbeiten oder 
korrigieren 

ja 

nein 
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... dass zurzeit an der Karl-Franzens-Universität Graz an der papierlosen Umsetzung der 
Dienstreisen-Bearbeitung bzw. an der Rechnungslegung gearbeitet wird?
Beide sollen 2015 realisiert werden.

 
START

Antrag erstellen

Antrag 
korrekt

?

nein

ja

Modul 
GENEHMIGUNG 

ENDE

WUSSTEN SIE SCHON...?

Im Urlaubsworkflow, der auf der Karl-Franzens-Universität Graz bereits teil-
weise digitalisiert wurde, ließe sich dieses Modul zum Beispiel so „einbauen“:
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Das Ziel dieser Darstellung ist es aufzuzeigen, dass noch unzählige weitere 
Prozesse existieren, die ähnlich aufgebaut sind und digitalisiert werden kön-
nen, um die Umweltbelastung zu senken.

Da MitarbeiterInnen ihre alltäglichen Prozesse bestens kennen, erkennen sie 
das umweltentlastende Potential der Digitalisierung noch besser. Daher ist es 
sinnvoll, diese Digitalisierung proaktiv zu unterstützen und sogar zu initiieren, 
falls dies in der jeweiligen Abteilung noch nicht zur Sprache gebracht wurde. 
Oftmals bietet die Digitalisierung auch das Potential die Arbeit zu beschleu-
nigen und zu erleichtern. Die Uni IT steht bei der Planung und Besprechung 
weiterer Möglichkeiten und Schritte zur Verfügung. 

Die Papiervermeidung spart nicht nur Ressourcen bei der Papierproduktion 
sondern auch Kosten bei der Beschaffung von Papier und hat daher auch 
ökonomische Vorteile. 

... dass die Firma Nypro aufgrund einer elektronischen Formularlösung (Microsoft Info-
Path) 2 Mio. US-Dollar Papierkosten pro Jahr eingespart hat?24

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Als Green Building wird ein Gebäude bezeich-
net, dessen Ressourceneffizienz in den Bereichen 
Energie, Wasser und Material höher ist als bei 
herkömmlichen Gebäuden. Gleichzeitig werden 
die schädlichen  Auswirkungen auf Gesundheit 
und Umwelt reduziert, indem bei der Planung 
und Sanierung von entsprechenden Konstruktio-
nen auf besonders ressourcenschonendes Bauen 
bzw. Sanieren Wert gelegt wird. Von diesen Maß-
nahmen sind von der Anlage, der Planung und 
der Konstruktion über den Betrieb, die Wartung 
und die Demontage alle Bereiche des Lebenszyk-
lus eines Gebäudes betroffen.1

GREEN BUILDING



Hört oder liest man das Wort Neubau denkt man an Neubeginn, Anfang, Neu-
gestaltung. Es verspricht etwas Positives. Es verspricht, dass alle Bedürfnisse 
und Wünsche der einzelnen NutzerInnen erhört und erfüllt werden. Ziel eines 
Universitätsbaus ist es, für alle beschäftigten Akteuren die bestmögliche Ar-
beitsumgebung zu schaffen.
Jedoch ist die Liste der Kriterien, wie ein Neubau am Besten in die Realität 
umzusetzen ist, sehr lang. Hier ist nur ein kurzer Auszug dessen, woran ge-
dacht werden muss:

WUSSTEN SIE SCHON...?
... dass das Drei-Säulen Modell als Basis für Nachhaltigkeit verwendet wird? Ökonomie, 
Ökologie und Soziales werden hier gleichzeitig und gleichberechtigt behandelt. 

Wie man erkennen kann, ist es viel komplexer als erwartet. Um diese schwie-
rige Aufgabe des Universitätsneubaus bewältigen zu können, ist es notwen-
dig, eine gewisse Struktur in die Planung zu bekommen. Hier ist man gut 
beraten, sich auf das sogenannte „Drei-Säulen-Modell der Nachhaltigkeit“ zu 
stützen.

1. NEUBAU

• Nachhaltigkeit
• Architektur
• erneuerbarer Energie
• Wirtschaftlichkeit
• CO2-Emission
• Barrierefreiheit
• universitäre Einrichtungen
• Labore
• Wohlfühlen
• Flexibilität

• technische Anlagen
• Wünsche der NutzerInnen
• Wünsche der Bauherren
• Kosten
• Life Cycle Analysis
• Effizienz
• Umweltfreundlichkeit
• StudentInnen, Bedienstete,...
• Freibereiche, Hörsäle, 
  Seminarräume, Büros,...
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Diese Systeme versuchen jeglichen 
zuvor genannten Kriterien und An-
forderungen gerecht zu werden. Sie 
fördern nachhaltiges Bauen sowie  
Betreiben und Nutzen von Lebens-
räumen. Umweltschonung, Sparen 
von Ressourcen, Wirtschaftlichkeit, 
Soziales und andere Aspekte werden 
hier groß geschrieben.2

Die Systeme zielen darauf ab, Nach-
haltigkeit transparent zu gestalten 
und Gebäude miteinander verglei-
chen zu können. Sie sind ebenso eine 
gute Grundlage für Architekten, Pla-
ner und Bauherren. 

klima:aktiv4

Planung und Ausführung
Energie und Versorgung

Baustoffe und Konstruktion
Komfort und Raumluftqualität

Wirtschaftlichkeit & 
technische Qualität

Energie und Versorgung
Baustoffe & Ressourceneffizienz

Gesundheit und Komfort

ÖGNB5 ÖGNI6

ökonomische Qualität
ökologische Qualität

soziokulturelle & 
funktionale Qualität
technische Qualität

Prozessqualität
Standortqualität

1.1. Zertifizierungssysteme
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Zusätzlich stehen auch das Wohl-
befinden und die Leistungsfähigkeit 
der NutzerInnen im Vordergrund. 
Die Basis der Zertifizierungssys-
teme stützt sich ebenso auf das 
Nachhaltigkeitsmodell.
Neben internationalen Zertifikaten 
wie LEED oder BREEAM3 gibt es 
auch nationale Systeme, wie ÖGNI, 
ÖGNB oder klima:aktiv, die immer 
öfter Anwendung finden. Hier ein 
kurzer Überblick der nationalen 
Zertifizierungssysteme:



Ein Best Practice Beispiel für einen 
Universitätsneubau ist der Cam-
pus der Medizinischen Universität 
Graz. Sämtliche universitätsmedi-
zinischen Einrichtungen der Stadt 
Graz werden neben dem LKH Uni-
versitätsklinikum Graz miteinander 
vereint. Dazu gehören Human- und 
Zahnmedizin, sowie Gesundheits- 
und Pflegewissenschaften. 

Ausreichend Lehr-, Lern- und Frei-
flächen werden den Bediensteten 
und Studierenden geboten, um 
ihnen das Arbeiten und Lernen so 
angenehm wie möglich zu gestal-
ten.
Auch in ökologischer Hinsicht ist 
der medizinische Campus bestens 
ausgestattet.

Alternative Energiegewinnung so-
wie niedriger Energieverbrauch 
stehen hier an erster Stelle. Hei-
zung und Kühlung werden durch 
eine Geothermie-Anlage unter-
stützt. Der Energieverbrauch der 
Beleuchtung wird durch eine Ta-
geslichtsteuerung verringert. Der 
außenliegende Sonnenschutz passt 
sich automatisch dem Sonnen-
stand an, um so eine Überhitzung 
und übermäßigen Kälteverbrauch 
im Sommer vorzubeugen.7 

1.2. Best Practice 
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Objektbewertung
Ökologische Qualität
Ökonomische Qualität
Soziokulturelle Qualität
Technische Qualität
Prozessqualität
Standortqualität

86,68%
92,04%
84,00%
91,88%
74,94%
95,38%
84,85%

Dieser Bau wurde in Gold zertifiziert8:

Quelle: big.at

Quelle: studium.at



Bei der Anmietung universitärer Gebäude muss man verschiedene Faktoren 
beachten. Um dies auch unter Aspekten der Nachhaltigkeit zu tun, kann man 
sich mit Hilfe folgender Checkliste einen Überblick verschaffen:

Der Energieausweis gibt die errechnete benötigte Energiemenge für ein 
Gebäude an. Es werden unterschiedliche Kennwerte ermittelt und dann 
nach einem Ampelschema von grün bis rot bewertet. 
Es gilt, je grüner/blauer desto besser

WUSSTEN SIE SCHON...?

2. ANMIETUNG

Infrastruktur
  • Lage in fußläufiger Nähe zum Campus 
  • Anbindung an öffentlichen Verkehr gewährleistet 
  • Fahrradabstellplätze

Barrierefreiheit - Ist das Gebäude für Menschen mit körperlichen 
Beeinträchtigungen geeignet?
  • Rampe
  • Lift
  • Sprachansage im Lift
  • Blindenschrift

Energieausweis
Besitzt das Gebäude einen Energieausweis, sollte die Kategorie mindes-
tens C sein, denn eine schlechte Energieeffizienz ist nicht nachhaltig und 
wirkt sich auch negativ auf die Betriebskosten aus.

Lichtverhältnisse 
Eine gute Versorgung mit Tageslicht spart Energiekosten und wirkt 
positiv auf das Wohlbefinden und die Motivation der MitarbeiterInnen.
  • Ausreichend Fensterflächen
  • Fensterflächen sind nicht zur Gänze durch Bäume oder Häuser 
verschattet

Flexibilität
  • Man kann die Räume für unterschiedliche Nutzungen verwenden
  • Einziehbare Zwischenwände

















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Die Sanierung von Gebäuden ist ein komplexer Prozess. Hierbei muss man 
individuell auf die Besonderheiten der Bausubstanz und die Bedürfnisse der 
Nutzer eingehen. Somit ist es nicht möglich nach einem Musterplan vorzuge-
hen und allgemeine Tipps zu geben. 

Treffen Sie die bessere Wahl! Entscheiden Sie sich für Nachhaltigkeit!
Als Denkanstoß für die richtige Wahl eines Baustoffes soll die kommende 
Grafik dienen:

GWP - global warming potential
acidification - Versäuerung
CED - Cumulative energy demand 

Verweis auf Paper
Als Hilfestellung bei der Auswahl eines potentiellen Gebäudes für die Anmietung bzw. 
Sanierung kann man das von Zilian/Sach/Schosswohl erarbeitete Bewertungstool10 ver-
wenden. Dieses steht auf der Homepage kostenlos zum Download bereit: 
http://umweltmanagement.uni-graz.at/

3. SANIERUNG
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Baustoff & Herstellung
EPS-Dämmung
EPS (extrudiertes Polysterol) besteht aus ver-
schweißtem, geblähtem Polystyrolgranulat. Po-
lystyrol wird aus dem Erdölraffinerie-Produkt 
Styrol hergestellt. Es ist ein sehr effizienter 
Dämmstoff, der in vielerlei Hinsicht zur Anwen-
dung kommt. Jedoch sind Materialien, basie-
rend auf Erdöl, kritisch zu betrachten.

      Holzfaserdämmung
Bei Holzfaserdämmungen kommen meist 
Fichten oder Tannenholz zur Anwendung, 
Diese werden geschnitten, zerkleinert und 
zerfasert. Unter Druck wird das Holz zusam-
mengepresst und weiterverarbeitet. Holzfa-
serdämmungen sind nicht nur effizient, son-
dern auch nachhaltig.

20
0,038
4,169

0,0149
105,8
98,8

4,169

Dichte kg/m³
Wärmeleitfähigkeit W/mK
GWP100 kg CO2 eq.
acidification kg SO2 eq.
CED (Ho)
CED (Hu)
GWP ohne Speicherung kg CO2 
eq.

160
0,04

-0,804
0,004
15,55
14,4

0,909

Ökobilanzergebnisse für jeweils 1 kg EPS - bzw. Holzfaserdämmung:9

Diese Werte beurteilen die Umweltbelastungen für die Herstellung des jewei-
ligen Materials. Je kleiner die Werte global warming potential und acidification 
sind, desto besser ist es für die Umwelt.

Ho - Brennwert
Hu - Heizwert



Dieses Service der Karl-Franzens-
Universität Graz ermöglicht es Ih-
nen, sich bei diversen technischen 
Beschwerden an das Campus-Ser-
vice-Portal zu wenden. 

Nachdem Sie Ihre Belange per Mail 
abgeschickt haben, kommt ein Ex-
perte zur Reparatur und versucht 
das Problem vor Ort zu beheben.

Durch Einführung des Finanzie-
rungsmodells Intracting ist es der 
Universität möglich, Projekte um-
zusetzen und Investitionen zu tä-
tigen. Haben Sie Vorschläge oder 
Bitten, inwiefern Ihr Büro nachhal-
tiger werden soll, scheuen Sie sich 
nicht diese bei Ihrem Vorgesetzten 
anzubringen.  

Vorschläge für allgemeine Verbes-
serungen können Sie aber auch 
direkt an folgende E-Mail Adresse 
schicken:
emas@uni-graz.at

3.2. Bringen Sie sich ein!3.1. Campus Service Portal
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www.uni-graz.at
>Quicklinks (rechts unten) 
>für Bedienstete
>Campus Service11

Quelle: uni-graz.at



Die überschüssig produzierte Wärme des Chemiegebäudes wird unterirdisch in das ge-
genüberliegende Gebäude der Uni Mensa und des Studentenheimes geliefert.

3.3. Best Practice 

Sowohl der denkmalgeschützte Alt-
bau als auch der Zubau des Che-
mieinstituts der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz wurden umfassend 
saniert. Im Zuge der Generalsa-
nierung wurde der 1967 erbaute, 
sieben Geschosse    umfassende 
Zubau komplett entkernt. Fußbö-
den und sämtliche Zwischenwän-
de wurden abgebrochen, nur die 
Tragkonstruktion des Baus blieb 
erhalten. Die gesamte Elektro-, 
Heizungs-, Klima-, Lüftungs- und 
Sanitärtechnik wurde erneuert. 
Neue Zwischenwände wurden ein-
gezogen und Fußböden mit Tritt-
schalldämmung eingebaut. Jetzt 
wird rund ein Drittel der Fläche für 
Labors und rund zwei Drittel für 
Büros und Allgemeinflächen ge-
nutzt. Zusätzlich gibt es einen rund 
200 Plätze fassenden Hörsaal und 
einen Seminarraum. Auch energe-
tisch wurde der Bauteil umfassend 
saniert. An die Fassade wurde eine 
Vollwärmedämmung angebracht 
und alle Fenster ersetzt. Die Wär-
me aus der Abluft der rund 180 
Chemiker-„Ablufthauben“ wird 
gesammelt und über eine Wär-
merückgewinnungsanlage wieder 
eingespeist. Auf dem Dach befin-
det sich jetzt eine Solarthermie-An-
lage mit rund 600 Quadratmetern 

Kollektorfläche. Sie unterstützt die 
Warmwasser-Aufbereitung sowie 
die Klimaanlage bei der Kühlung der 
Raumluft. Der bereits vorhandene 
Fernwärmeanschluss wird weiter ge-
nutzt. Der aus dem Jahr 1867 stam-
mende drei Geschosse  umfassende 
Altbestand wurde ebenfalls saniert 
– soweit es der Denkmalschutz zu-
ließ. Zwischenwände wurden nur 
dort entfernt wo es notwendig war. 
Auch in diesem Bauteil wurden die 
komplette Elektro-, Heizungs-, Kli-
ma-, Lüftungs- und Sanitärtechnik 
sowie Fußböden erneuert. Bei beiden 
Bauteilen wurde durch Bildung neu-
er Brandabschnitte, Installation von 
Brandmeldern und Einrichtung neu-
er Fluchtwege auch der Brandschutz 
auf den letzten Stand gebracht. Erd-
geschoss und Keller des Altbaus sind 
über eine Rampe und das erste Ober-
geschoss über einen Aufzug barriere-
frei erreichbar. Die Erschließung des 
Zubaus ist ebenfalls über eine Rampe 
und einen Lift barrierefrei möglich.12

WUSSTEN SIE SCHON...?
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Checkliste Green Behaviour 
Auflösung

0-7 Checkpoints:

Hmm…! Geben Sie sich Mühe die Tipps in den Kapiteln Green Behaviour an-
zuwenden und auch Sie können es schaffen, sich in Zukunft nachhaltiger zu 
verhalten,um zueinem lebenswerteren Arbeitsplatz und einer besseren Umwelt 
beizutragen.

8-12 Checkpoints:

Jaa…! Sie sind auf einem guten Weg und schaffen es an viele Dinge zu den-
ken und diese auch in die Tat umzusetzen. Versuchen Sie auch jene Punkte zu 
beherzigen, die Sie nicht abhaken konnten und aus Ihnen wird ein echter Green 
Office-King bzw. eine Green Office-Queen. 

13-16 Checkpoints:

Wooow…! Sie haben das Wissen, die Willenskraft und beweisen Durchhalte-
vermögen um einen nachhaltigen Arbeitsplatz zu schaffen. Versuchen Sie 
diese positiven Eigenschaften an Ihre MitarbeiterInnen weiterzugeben und 
motivieren Sie Ihre KollegInnen zu besserem Umweltverhalten. Sie sind ein 
richtiger Green Office-King bzw. eine richtige Green Office-Queen! Weiter so! 

0-7 Checkpoints:

8-12 Checkpoints:

13-16 Checkpoints:
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